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4. Jahrgang. 


Mitbürger! 

Wir wiſſen, daß wir durch unſere 
Worte auf den Ausfall der Wahl keinen 
Einfluß mehr haben können; gleichwohl 
ſcheint es uns nöthig, auch heute noch ei⸗ 
nen Blick, nicht auf die Candidaten, ſon⸗ 


dern auf die Parteien, die hinter ihnen 


ſtehen, zu werfen. Uns ſtand einerſeits 
die national⸗liberale, andererſeits die ent⸗ 
ſchieden⸗liberale Partei gegenüber. Wir 
haben unfern Candidaten, wie wir glau⸗ 
ben, in einer Weiſe empfohlen, daß er 
vor unſern Worten nicht erröthen durfte. 
Wir haben von ihm geſagt, daß er ein 
Preuße iſt, und daß er es immer war. 
Wir haben nicht mit einem Worte der 
8 Biſchoff und Steffens erwähnt. 

enn wir hielten es für unauſtändig, eis 


. den eigenen Kandidaten mit Lob 


u 


falben, andererſeits den gegneriſchen 


r 
zu Wir 


müſſen der Wahrheik auch darin die Ehre 


Untergang unfe- 
res Vaterlandes perbeifügren wide. a 
ſagen ihnen dies mit demſelben Rechte, 
mit dem fie in ihren Verſammlungen 
vie „Feudalen“ angegriffen haben. Aber 
ſie haben eben nur die „Feudalen“, die 
Partei angegriffen, nicht die Männer. 
Nun aber die „National⸗Liberalen“, die 
Leute des Herrn Biſchoff. In jeder 
ihrer Verſammlungen erſchien eine Figur, 
die man ſpaßhaft nennen könnte, wenn 
fie nicht jo widerlich wäre, die in län⸗ 
gerer Rede zum Ergötzen des ganzen 
Vorſtandes über den Juſtizrath Martens, 
den Preußiſchen Volksverein und die 
Feudalen herfallen mußte. Das war 
D —————————— ——— ———— 


Feuilleton. 
Genrebilder aus dem Reichstage. 
(Schluß.) 


Die Vorberathung der Reglerungsvor⸗ 
lage iſt geſchloſſen und in ein bitziges Duell 
zwiſchen Binde und Schleiden ausgelaufen, 
bei dem der Letztere eine unglückliche Rolle 
ſpielte. Doch die Berathung bot auch ſchon 
vor dieſem pikanten Ausgange intereſſante 
Momente. Man kann ſagen, ihre eigentliche 
Bedeutung drehte ſich um einen eigenthüm⸗ 
lichen Kampfpreis. Das Verhalten der Pa» 
tionalliberalen aus den nenen preußiſchen 
Landestheileu, fo wie ihr Antheil an den 
Debatten in der nun beendeten Vorberathung 
des Verfaſſungsentwurfes legt genugſam an 
den Tag, daß ſie keineswegs gewillt ſind, 
ſich von dem extremen Fortſchritt, deſſen gan⸗ 
zes Leben nur noch in den ſüßen Erinne. 
rungen an die ſchönen Tage des Conflictes 
beſteht, ohne Weiteres ocupiren zu laſſen und 
an den Traditionen und Conſequenzen des 
fünfjährigen Streites ihre Befriedigung im 
Reichstage zu finden. Heute handelte es ſich 
nur darum, die Braun, die v. Bennigſen, die 
die Miquel von der einen Seite zu aftaquir 
ren, um ſie der eignen Partei zu annectiren, 
von der andern Seite, ſie unter ihre Fittige 
zu nehmen. Der Volkszeitungs⸗Duncker und 
Vincke⸗Hagen waren die beiden Kampfhähne, 
die wegen der „Annectirten“ an einander 
geriethen. a i 

Den Reigen der Redner eröffnete in⸗ 
deſſen der Advocat Schaffrath aus Dresden, 
der Gewählte der Großdeutſchen Volkspartei 
und der Kleindeutſch-Preußiſchen oder nati⸗ 
onal⸗-liberalen Partei in Dresden, alſo das 
Product einer Mes alliance. Man hat in 
Sachſen, wie anderswo, wohl die Conſerva⸗ 
tiven und die Arbeiter gemeinſchaftliche Sache 
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a 


nicht der freie Erguß eines politiſchen 
Mannes, das war eine bezahlte Abend⸗ 
arbeit, aber eine Arbeit, jo ekelhafter 
Natur, daß die Führer dieſer Partei 
widerholt von ihren Parteigenoſſen er⸗ 
ſucht fein ſollen, dieſen Menſchen fern 
zu halten. Sie entfernten ihn nicht. — 
Im Gegentheil — man leſe die zwei 
anonymen Flugblätter, welche Montag 
dem Intelligenzblatt beilagen und mit 
dem Namen „Theodor Biſchoff“ endigen, 
da wird man eben die Geſinnung finden, 


welche jener Mann von der Tribüne 
ausſprechen mußte. Da wird Herr 


Theodor Biſchoff belobt, weil er Mitglied 
des Provpinziallandtages, Mitglied des 
Admiralitäts-Collegiums, des Verwal— 
tungsraths der Privat⸗Bank, des Strom⸗ 
Verſicherungs⸗Vereins iſt, wofür er be⸗ 
zahlt wird. Da wird der Juſtiz⸗ 
rath Martens deshalb angegriffen, 
weil in einem Flugblatte — nicht von 
uns — von ſeiner glänzenden Beredſam⸗ 
keit geſprochen iſt, und da wird geradezu 
geſagt, „er habe faſt gar nichts von ſich 
bören laſſen“, es fehle an glänzenden 
Rednern im Parlamente nicht. 
dieſe Anonymen, waren es nicht di 
Leute, die uns Tweſten“,ſeiner „ 
den Beredſamkeit“ wegen oktroirte 


das Programm der national liberalen 
Partei wörtlich ſchwören, die all ihr Heil 
von dem Central-Wahlkomitee in Berlin 
erhalten? — Da werden diejenigen, die 
Herrn Martens empfohlen haben, als 
„hohe Beamte, Lieferanten ce., die keine 
unabhängige politiſche Geſinnung haben“, 
geſchildert. Und Das von denſelben Leus 
ten, die wie der Rattenkönig um die Pris 
vatbank liegen, was ja hier notoriſch iſt, 
und bei denen überhaupt von einer un- 
ashängigen Geſinnung nicht die Rede fein 
kann! 


machen ſehen, um die im Geruche der An- 
nexionsſucht und einheitsſtaatliche oder cen⸗ 
traliſtiſcher Tendenzen ſtehenden National- 
Liberalen aus dem Sattel zu heben. In 
Dresden verſtand es ein Advocat, die poli⸗ 
tiſchen Montechis und Capulettis in feiner 
Wahl zu vereinigen, und in den Wahlver⸗ 
ſammlungen, der gemein ſamen gegneriſchen 
conſervativen Partei gegenüber, die fon 
feindſeligen Elemente zu verſchmelzen. Ein 
ſchlechter Schwimmer iſt der Mann nicht. 
Er ſtellte ſich zu Gunſten der Freifinnige 
Deutſchen auf die Baſis des Friedensver⸗ 
trages, zu Gunſten der Volkspartei auf den 
1848er Standpunkt und die Baſis thunlich⸗ 
ſter Selbſtſtändigkeit der Einzelſtaaten. Das 
gemeinſame Feldgeſchrei aber, mit dem ſeine 
Anhänger den Sieg errangen, war: „Bis- 
marck iſt ein ſchlauer Mann; ſchicken wir ei⸗ 
nen noch Schlaueren ins Parlament“! Herr 
Schaffrath hat bis jetzt noch nicht Gelegen- 
heit gehabt, dieſes Dictum zu bewähren. 
Von ſeiner heutigen Rede läßt ſich nur ſagen, 
ſie war, obwohl gegen die Vorlage gerichtet, 
maßvoll, würdig, dabei eindringlich und 
warm. Es fehlt ihm im Ausdruck und 
in der Haltung an Lebendigkeit, mit ger 
kreuzten Armen ſich auf das Pult lehnend, 
hält er ſich faſt unbeweglich und kennt auch 
in der Stimme wenig Variationen, aber, 
nach feiner heutigen politiſchen Rede zu ur⸗ 
theilen, muß er zu denjenigen Advokaten ge. 
hören, die auf Richter und Geſchworene mehr 
durch die Macht der Argumente und das 
Gewicht der Raiſonnements wirken, als durch 
rhetoriſche Mittel. Uebrigens äußerte er 
ſich in einem fo entſchieden centraliſtiſchen 
Sinne und ſo ſcharf gegen particulariſtiſche 
Beſtrebungen, daß der eine Theil ſeiner 
Wähler ohne Zweifel ſich ſehr enttäuscht 
finden wird. „Der Dualismus in Deutſch⸗ 
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Und ſollen wir noch Worte verlieren 
über das Verfahren gegen die „liberalen 
Brüder“. Wir brauchen nur auf den ob: 
jectiven Bericht weiter hinten zu verwei⸗ 


fen. So arg, fo empörend für das Ger 
fühl jedes anſtändiges Mannes waren 


ſelbſt die Verſuche nicht, welche vor 5 bis 


6 Jahren gemacht wurden, um den Herrn 
Regierungsrath Wantrup niederſchreien 
zu laſſen, um die Bildung einer [conferva- 
tiven Partei damals zu verhindern. Es 
gelang nicht, denn ſolche Maaß regeln 
gelingen nie. Die conſervative Partei iſt 
ſtetig gewachſen und hält den Leuten des 
Herrn Biſchoff beinahe die Waage. Und 
ſo wird auch dieſer Verſuch ſeinen Rich⸗ 
ter finden im Volke. Heute gehört Euch 
der Tag noch, aber das Morgen gehört 
einer andern Partei! 


ei der heute fortgeſetzten Ziehung der 


3. Klaſſe 135ſter Königl. Klaſſen⸗Lott rie fiel 


7 von 15,000 Tolr. auf Nr. 
27,663. 1 Gewinn von 5000 Thlr. auf 


1 Ge⸗ 
von 1000 Thaler fiel auf Nr. 15051. 
Gewinn ano Thlr. auf Nr. 26291, 


3, as, 8 


„674, und 3 lr. auf 
Nr. 11,139, 27,989, 29,791, 47,121, 
91,304, 93,797 u. 94,192. 
a 19. März 1867. 
Königliche General-Lolterie-Direction. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
15. Plenar⸗Sitzung. 

Dienſtag, 19. März. Vorm. 10 Uhr. 

Präfident Dr. Simſon. Am Tiſch der 
Bundes Kommiſſare: Graf Bismarck, Frei- 
herr v. d. Heydt, Graf Izenplitz, d. Sa- 
viguy und 4 Kommiſſare außerpreußiſcher 
Regierungen. Die Tribünen, Logen und 
Pläge im Haufe zahlreich beſetzt; in der 
Hofloge S. H. der Herzog von Meiningen. 
Der Präſident eröffnet die Sitzung 10 Uhr 
12 Minuten mit den gewöhnlichen geſchäftli— 
chen Mittheilungen. Neu eingelreten ſind 
ſeit geſtern: Die Abgeordneten Müller und 


land ſei bei Königgrätz überwunden, der 
Particularismus müſſe durch das Berliner 
Parlament überwunden werden.“ Wenn das 
die Dresdner hören! Er ſprach ſich gegen 
den Verfaſſungsentwurf aus, weil derſelbe 
die gleichberechtigten Süddeutſchen nicht um- 
faſſe, aber er war doch weit davon entfernt, 
wie ſein Landsmann Wigard, keinen Bund 
ohne Oeſterreich zu wollen. Er griff den 
Entwurf auch noch von anderen Geſichtspunk- 
ten ſcharf an, aber verſtändig genug, um 
nicht wie derſelbe Wigard für die Phanta« 
ſien des Stuttgarter Rumpfparlaments zu 
ſchwärmen. Mit Bethuſy⸗Hue trat eine kleine 
Einöde ein. Hatte Schaffrath mit der Un⸗ 
ruhe des Hauſes zu kämpfen gehabt, die 
durch äußerliche Unſtände hervorgerufen war, 
insbeſondere das ſehr beliebte Zuſpätkommen 
der Herren, ihr Morgenräuspern u. dgl., ſo 
der zweite Redner mit der Langeweile, die 
er bereitete. Graf Bethuſy⸗Hue iſt ein jun⸗ 
ger Mann von ariſtokratiſchem Exterieur, 
blondem Schnurrbart. Die eine Hand in 
der Taſche, mit der andern eine Bleifeder 
ſchweukend, trägt er cavaliermäßig und im 
Converſationsſtyle feine Gedanken vor. Sein 
Organ iſt nicht üvelklingend, aber er ſpricht 
zu nachläſſig und iſt darum für einen großen 
Zuhörerkreis nicht verſtändlich. Die Mono- 
tonie feines Vortrags iſt nicht die des Lehr 
ſtyls, ſondern die einer familiären und über 
einen gleichgültigen Gegenſtand routirenden 
Unterhaltung. Die Eintönigkeit iſt die eines 
Wörterfalles, der ſich mit einem langſamen 
Waſſerfalle vergleichen läßt, d. h. mit dieſem 
das Continuirliche gemein hat, nicht minder 
aber auch das Discontinuirliche, verurſacht 
durch viele Felſenvorſprünge und Steinblöcke, 
die den Guß theils aufhalten, theils in eine 
andere Richtung brechen. Bekanntlich wirkt 
der Anblick eines Waſſerfalles bald langwei⸗ 
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Weigel. Das Haus tritt demnächſt in di 
Tagesordnung: die Fortſezung der Bera- 
thung des Verfaſſungs⸗Entwurfs, Abſchnitt 
2. der Bundesgeſtzgebung. Neue Anträge 
ſind eingereicht von den Abgg. Rohden, Dr. 
Proſch und Dr. Freitag. Es wird die Ge⸗ 
neroldisluffion über den ganzen Abſchnitt 2 
eröffnet. a 

Der erſte Redner iſt der Abg. Schraps 
(dem der Abg. Oehmichen das Wort abge» 
treten hat): Anfangs habe ich den Antrag 
des Ahg. Zacharige mit Freuden begrüßt, 
jetzt ſpreche ich dagegen, weil ich fürchte, es 
würde in der Befürwortung deſſelben ein 
Mißtrauen ausgeſprochen werden gegen die 
Bürgſchaften unſerer Verfaſſung. Die Eins 
zelſtaaten haben ein Recht auf Selbſt ändig⸗ 
keit. Daber iſt der Antrag des Abg. Zacha⸗ 
rige überflüſſig. Beſonders im Recht müſſen 
die Eigenthümlichkeiten des Volkes geſchont 
werden. Insbeſondere im Strafrecht und 
der Prozeßordnung würden die Schwieriglei⸗ 
ten der Gleichmachung ſehr groß fein. 

Abg. Rohden: Man hat nur die mater 
riellen Intereſſen berückſichtigt, nicht auch 
das Vereinsrecht, Verſammlungsrecht und 
die gemeinſamen religiöſen Intereſſen. 
Im Strafrecht und Strafprozeß müſſen 
wir gemeinſame Beſtimmungen haben. 


Abg. Schrader: Ich habe gewünſcht, mid 


über meine Stellung zu dem Entwurfe aus 
zulaſſen. — (Peäſident: Jetzt iſt aber nicht 
Generaldiskuſſion.) — Im Bun 


kann Deutschland allein zu einem gefunden 


Geſammtleben le in ITch fürchte, daß 


die vorgelegte Verfaſſung das bundesſtaat⸗ 


liche Element gefährden würde. Die Com- 
petenzen müſſen ſchärfer getrennt werden. 
Darum ſchließe ich mich dem Amendement 
Zachariae an. Ich habe zu Art. 3 zwei 


Amendements geſtellt! Das eine, um den 


Nichtdeutſchen im Bunde ihre nationalen 
Rechte zu ſichern. In Nordſchleswig iſt 
übrigens die Bevölkerung überwiegend deutſch. 
(Präſident unterbricht mit der Bemerkung 
den Redner, daß das nicht zur Sache ge- 
höre.) Was das zweite Amendement an⸗ 
geht, fo muß der Bundesſtaat ſeinen Glie⸗ 
dern das gebührende Maß perſönlicher Freie 
beit gewähren, um jo die Süddeutſchen her⸗ 
überzuziehen. Ebenſo ſind Zuſicherungen in 
Betreff der evangeliſchen Kirche nöthig. Ich 
will Ihre Zeit nicht länger in Anſpruch neh- 
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lig, noch mehr aber das Anhören eines Wör⸗ 
terfalles, zumal wenn er lange anhält. Da 
erſcheint eine andere Geſtalt auf der Bühne, 
ein Volkstribun mit ſcharfen Geſichtszügen, 
einem langen, vollen, grauen Barte 
und einem ſtarken Haupthaar gleicher 
Schattirung. Seine markige Rede 
gebietet vollſtändiges Schweigen im 
im Haufe. Der Volkszeitungs Duncker 
ſpricht. Ich hatte vor der Sitzung ſein Or⸗ 
gan für Jedermann geleſen, deſſen Leitartikel 
mit den Worten anhebt: „Das Gerede der 
National- Liberalen im Reichstage iſt das 
Papier nicht werth, worauf ihre Geiſtes⸗ 
Maculatur vor das Publikum gebracht wird.“ 
Das war wohl etwa das Thema ſeiner heu⸗ 
tigen Rede. Jndeſſen er führt es keineswegs 
in der ſchroffen Weiſe ſeines Leitartikelſchrei⸗ 
bers durch. Seine Form konnte man gera- 
dezu mild nennen, ſo entſchieden er ſeine ex⸗ 
treme politiſche Richtung vertritt. Er ſpricht 
langſam, aber kräftig, bleibt immer rubig, 
fpielt bald mit beiden Händen mit der Uhr- 
kette, bald macht er die Bewegung des 
Klopfens, doch ohne den Tiſch zu berühren. 
Die Verſammlung hielt er geſpannt, wenn 
ihm auch die Effecte nicht gelangen, wonach 
jeder Redner, und zwar mit Recht, mehr 
oder weniger haſcht, um durch Motto's, Cie 
tate, pikante Sentenzen, Schlagwörter hier 
und da den Applaus zu provociren. Dezu 
ſpricht er zu gemeſſen, zu langſam, zu wenig 
ſchwungvoll. Ein guter Vorleſer könnte aus 
feiner. ſtenogrophirten Rede etwas machen. 
Er hatte gute Einfälle, die wohl wie Blitze 
hätten einſchlagen können. Graf Bismarck 
hatte bekanntlich in der geſtrigen Sitzung 
geäußert: „Was würden Sie einem Invali⸗ 
den von Königgrätz antworten, wenn Sie 
das Einheitswerk nicht zu Stande bringen, 
und derſelbe für ſeine Wunden nichts hätte, 


werden wird, (Bravol) G 
- ede eee Eniwicke ung eit 
formale Verfaſſungs 


men (Bravo!) Man hat uns darauf aufs 
merkſau gemacht, daß wir manchmal auch 
einen Eichbaum pflanzten, obſchon wir wüß⸗ 
ten, daß erſt unſere nochfolgenden Geſchlech— 
ter den Schutz ſeines Schattens genießen 
werden; das ijt richtig, ſorgen wir daher 
dafür, daß hier in Wohrheit ein Eichbaum 
gepflanzt werde, nicht etwa ein Birkenreis. 

Ueber einen Vorſchlag des Abg Grafen 
Schwerin, gleich die einzelnen Artikel zur 
Diskuſſion zu ſtellen, entſpinnt ſich eine 
längere geſchäftliche Debatte, an der ſich die 
Abgg. v. Sybel, v. Binde (Hagen), 
Tweſten, Lasker, Rohden und Michaelis be⸗ 
theiligen. Das Reſultat derſelben iſt, daß 
der Abg. Graf Schwerin den Antrag auf 
Schluß der Generaldiskuſſion über Abſchnitt 
II. ſtellt. Derſelbe wird ausreichend unter 
ſtügt und angenommen. Hierauf wird die 
Spezialdebatte über Art. 2 eröffnet. Der 
dazu vorliegende Antrag des Abg. Zadar 
rige faßt die Art. 2 und 5 zuſammen. Der 
Abg. Twiſten hate gegen dieſe Verbindung 
nichts einzumenwen, wün aber, daß der 
von ihm zu Art. 5 geitellte Antrag hier 
nicht mit in die Diskuſſion gezogen werde. 
Da der Abg. Zacharige auf eine getrennte 
Berathung nicht eingeht, bleibt es bei der 
Verbindung. 

Abg. Haberkorn (für Art. 2): Die 
Selbſtändigkeit iſt den verbündeten Staaten 
verſprochen. Davon will ich nicht mehr 
aufgeben, als zur Gründung des Bundes 
nothwendig iſt. Der Antrag Zachariae er- 
ſcheint mir nicht als eine Verbeſſerung des 


Art. 2. 

Abg. Zacharige: Die Praxis allein 
kann es nicht allein thun, auch die Prin- 
zipien und Begriffe kommen hinzu. Alle 
diejenigen Rechte, welche der Centralgewalt 
nicht übertragen worden, müſſen prinzipiell 
den Einzelſtaaten verbleiben. Mein Antrag 
iſt allerdings ſelbſtverſtändlich, allein in 
allen Bertafjungen ſteht viel, was ſelbſtver 
ſtändlich iſt. 

Abg. Wagener (Neuſtett in): Der Herr 
Vorredner hat uns geſagt: Der Verfaſſer 
des Entwurfes iſt der größte Prakliker un⸗ 
ſers Jahrhunderts. Ich folge nun lieber 
einem Praktiker, als einem jo aus gezeichne⸗ 
ten Theoretiker, wie der Herr Vorredner 
iſt. Das Unmaß der eingegangenen Amende- 
ments ſchreibe ich der Beredtſamkeit unſerer 
Nation zu. Wir haben es nicht mit einem 
Spaziergang in das konſtitutionelle Leben 
zu thun, ſondern um einen vertragsmäßigen 
Entwurf, wo man nicht weiß, ob Eins der, 
Amendements, die jetzt hineinſchneien, von 
den kontrahirenden 40h angenommen 


inung, daß wir das Gegentheil ſeines 
tn it erreichen. Ich glaube, daß 
von der Bundesgewalt im Sinne des 


Amendements nicht geſprochen iſt. Es iſt 
darauf hingewieſen, daß wir in dieſem Eut⸗ 
wurfe mit zwei widerſtrebenden Weſen zu 
thun haben. Eine geſonderte Bundesgewalt 
iſt noch nicht etablirt und anerkannt; darum 
glaube ich, daß, wer eine geſonderte Bun- 
desgewalt etabliren will, welche der Selbſt⸗ 
ſtäudigkeit der Kontrahenten nicht zu Gute 
kommen kann, daß er einen Schritt thut 
nach der Richtung, die er vermeiden will. 
Der Herr Vorredner iſt gewiß genau mit 
dem Werih ſogenannter  pruiuzipieller Ver⸗ 
faſſungsfragen bekannt, ſolche Beſtimmungen 
find in Amerika nicht ausreichend geweſen, 
den Bürgerkrieg zu verhindern, und ich 
meine, eine ſolche, theoretiſche Feſtſtellung 
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als daß Sie Ihr Budgetrecht unangetajtet 
gerettet haben? Herr Duncker gab heute 
darauf die nicht üble Antwort: „Ich würde 
dem Invaliden auf ſeine Verwunderung und 
Beſchwerde erwidern, ſeine Generäle wären 
andere „Kerle“ (Murren rechts) als unſer, 
der Volksvertreter General.“ Die Verſamm⸗ 
lung! blieb für dieſe Antwort gleichgültig. 
Damit aber auch der ernſten Rede des Hrn. 
Duncker die Komik nicht ganz fehlen ſollte, 
bob derſelbe zum Schluß mächtig feine 
Stimme und harangnirie das Haus mit den 
Worten: „Ich ſehe hier Männer, die in dem 


Kampfe für die Freiheit, und Rechte des 
Voltes ergraut ſind. Wir jüngeren ...“ 


Darauf Heiterteit, die wohl durch das graue 
Haar des Redners ſehr moliort war. Das 
Alter deſſelben ſpielle noch in einer anderen 
Boziehung eine Rolle. Er hatte Bismarck 
Inconſeguenz in, feiner, Deuſſchen Politik 
vorgeworfen, insbeſondere Widerſpruch zwi⸗ 


ſchen dem jetzigen und dem Erfurter Reichs 


tage. Dex Geladelte gab dies zu und drückte 
ſein Miileiden mit denen aus, die alt wür⸗ 
den, ohne zu lernen. Der Juhalt übrigens 
der Dunckerſchen Rede wax unſtreitig durch 
die Rancüne gegen die „Annectirten“ einge⸗ 
geben, d. b. wie ſchon angedeutet, die Braun, 
die Miquel u. ſ. w., die mit der Fort⸗ 
ſchrütspaxtei nicht denſelben Strong ziehen 
wollen. Aua gegen fir. mußte der Vorwurf 
der Juconſequenz herhalten.“ Von Miquel 
wurde irgend ein Ausſpruch citirt, den er vor 
Johren mal geihan hatte, und in dem ſich 
Sympalhie mit der Forlſchrittspartei und 
Parteinahme für fie in Preußiſchen Ver⸗ 
faſſungsconfliete ausſprach. Herr Miquel 
hälte wie Bismarck antworten können. Er 
zog es aber vor, ſeinen Standpunkt von 
früher und jetzt als identiſch hinzuſtellen. 
Auch der rhetoriſche Glanz, durch welchen 
die „Annectirten“ angeblich zu blenden ſuch⸗ 


Gegen das letzt | 


ſchäftlichen Bemerkung des Abg. Zachaxtae 


nützt nichts, wenn nicht der Antragſteller 
die Beſtimmung als Zuſatz 
daß nur durch die Bundesgeſetzgebung ſelbſt, 
daß nach dieſem etablirten Verhältniß an 
der Autonomie der Staaten nichts geändert 
werden dürfe. Nur für dieſen Fall könnte 
ich mir den praktiſchen Nutzen dieſes Theo— 
rems klar machen. Wir kommen wieder 
auf die Inſtilution des Bundesgerichts, 
welches Zweifel- und Verfaſſungsfragen 
entſcheiden müſſe. Heute will ich meine 
Meinung darüber hier nicht ausſprechen; 
aber wenn ein Bundesgericht die Zweifel 
eulſcheiden ſollte über die geſetzgeberiſchen 
Befugniſſe, fo würden wir einfach die wer 
ſentlichſte Souverainität auf das Bundes- 
gericht übertragen. So liegt aber der Ent« 
wurf nicht; denn ſolche Zweifel ſollen nicht 
entſchieden werden durch ein Bundesgericht, 
ſondern durch den Bundesrath. Daher 
müßte der Hr. Antragſteller auch tiefe Be— 
ſtimmungen wieder aufheben. Ich glaube, 
vielen der Amendements liegt der Wunſch 
und Gedanke zu Grunde, daß gewiſſermaßen 
die Geſetzgebung des Bundes ſchon zu 
Stande gekommen ſei; wenn wir aber das 
antizipiren, ſo ſetzen wir uns den größten 
Gefahren aus. (Sehr richtig!) Sie grei— 
fen in die Geſetzgebung der einzelnen Staa⸗ 
ten ein, ehe Sie die Befugniß dazu haben. 
Ich glaube nicht, daß wir uns beſtreben 
müſſen, Verbefferungen in der Wortfaſſung 
als Amendements einzubringen. Wir er- 
warten die Entwickelung unter der hier bes 
tonten Vertragstreue Preußens, deshalb 
bitte ich Sie, es bei der Faſſung des Ent⸗ 
wurfs zu belaſſen und nicht den Antrag des 
Hrn. Reichsraths Zachariae anzunehmen. 
(Lebhaftes Bravo!) 

Abg. Eliſſen: Der Antrag hat ent⸗ 
weder Bedeutung, oder keine. (Heiterkeit.) 
Hat er keine, wie dies formell ſcheint, ſo 
bin ich dagegen, hat er die, welche ich ver⸗ 
muthe, fo bin ich auch dagegen. Mit der⸗ 
ſelben Kühnheit und Grazie wird der Reiter, 
der über Art. 11 der deutſchen Bundes Ber 
ſetzgebung galoppirte, auch über jedes Hin⸗ 
derniß hinwegſetzen, welches der Entwickelung 
der Nation im Wege ſteht. (Heiterkeit und 
Bravo.) Werden die wichtigsten Amende⸗ 
ments eingebracht, ſo iſt es die Frage, ob 
man ſich für das Ganze wird erklären 
können. 

Abg. Miquel: Der Reichstag muß den 
Antrag des Abg. Zacharige ablehnen. Zwar 
ſtimme ich mit ihm darin überein, daß die 
Souveränität der einzelnen Staaten nur 
noch auf der Verfoſſung beruht, aber ich 
ſtimme andererſeits auch den Gründen des 
Abg Wagener bei daß der natürlichen 


f alıon ich de 


? 9 le 
ken gefeßt werden den. 
den Antrag abzulehnen. 

Da der Abg. Graf zu Eulenburg auf 
das Wort verzichtet, wird die Diskuſſion 
über Art 2 geſchloſſen und nach einer ge⸗ 


ng * 
Mun 


zur Abſtimmung übergegangen, in welcher 
der Antrag des Abg. Zacharige in ſeinen 


erſtenn beiden auf Artikel 2 bezie⸗ 
henden Theilen abgelehnt, dagegen 
Artikel 2 der Regierungs Vorlage 


faſt einſtimmig angenommen wird. Bevor 
die Diskuſſion über Art. 3 eröffnet wird, 
nimmt der Vertreter der Heſſ. Regier. Geh. 
Leg. Rath v. Hoffmann das Wort. Der 
Art. 3 iſt nicht in der urſprünglichen Faſ⸗ 
fung in den Entwurf übergegangen. Wenn 
man auch mit dem Prineip einverſtanden 
.. — nn en 
ten, wurde aufgemutzt. Darin ſprach ſich 
offenbor ein kleiner Neid aus. Freilich Herr 
Duncker ſelber braucht leinen Vergleich ſei⸗ 
ner Beredtſamkeit zu ſcheuen, aber das läßt 
ſich nicht wegläugnen, und das iſt, eine 
Wohlthat, die der aus Alt- und Neu-Preu⸗ 
ßen, aus Groß und Kleinſtgatlern zuſam⸗ 
mengewürfelte Reichstag nebenher erweiſt, 
daß“ bereits eine Reihe parlamentariſcher 
Größen aus dem Preußiſchen Abgeordneten 
hauſe, deren ganzes Verdienſt in ihrer Mit⸗ 
oppojition gegen die Regierung beſtand, durch 
ihre Rhetorik Fiasco gemacht haben und da- 
her den Wählern bald in einem richtigen 
Lichte erſcheinen werden. 

Nach Dunker ſprach Viucke Hagen. Es 
iſt wahr, dieſer Schrecken der Stenographen, 
dieſer lebendige jähe Waſſerfall, in welchem 
die Worte ſich ſchäumend überſtürzen, dieſer 
Springer auf dem Schachbrett, der nie ges 
radeaus geht, ſondern immer ſeitwärts ab⸗ 
weicht und vom Hundertſten auf das Tau- 
ſendſte geräth, wird ſeinen Gegnern immer 
leicht verwundbare Stellen Preis geben. Die 
Scurrilität des Alten kann unerträglich wers 
den. Keiner Verſuchung, einen Witz zu rei⸗ 
ßen, kann er widerſtehen, und wenn er ſich 
eben im höchſten Pathos befindet. Der Kö— 


nig Lear hat immer ſeinen Hofnarren bei. 


ſich. Das Triviale wechſelt mit dem Erha⸗ 
benen, Platttheilen mit dem größten Schwunge 
der Rede. Indeſſen das Verdienſt hatte, 


Binde, daß er der erſte Redner für die Re⸗ 


gierungs⸗Vorlage war, der ſich nicht damit 
begnügte, dieſelbe zu vertreten und nur hier 
und da auf Aeußerungen von Vorrednern 
entgegengeſetzter Geſinnung Rückſicht zu neh» 
men, ſondern feine gauze Rede gegen die 
unverbeſſerliche extreme Linke richtete und dee 
ren Beſtrebungen im Zuſammenhange, dem 
Deutſchen Einheitswerke gegenüber, an den 
Pranger ſtellte. Speciell war es Herr Dr. 


aufnimmt, 


Ich bitte alſo, 


durch ſeine Annahme tief in die Verwal 
tungsgrundſätze eingegriffen werde. 


iſt auf dieſen Vertrag Bezug genommen 
Denn im Art. 3 noch Manches vermißt 


von Art. 4g ergänzen laſſen. Ich 
Ihnen daher unveränderte Aunahme des Art. 
3. Abg. Simon beantragt vorerſt über den 
Autrag Bouneß Schulze zu debattiren. Nach 
mehreren Bemerkungen einzelner Redner 
wird der Antrag Simon angenommen. Ab⸗ 
geordneter Schulze (Berlin) (für feinen Aus 
trag auf Verweiſung an eine Kommiſſion) . 


ſprechen. In einer 
Redner erinnert an die 
von 1806. Keine Verfaſſung kann ſich von 
der Gewähr ſolcher Garanticen los machen. 
Selbſt die Wiener Akte bietet ſolche dar. 
Die ſozialen Fragen überwiegen jetzt die po⸗ 
litiſchen, und ihr Ziel, iſt das humane Ele⸗ 
ment. 
feſtgeſtellt werden und dazu iſt' mein Antrag 
der beſte Weg, 

Abg. Gumbrecht: Ich bin gegen dieſen 


öffentliche Meinung, mehr auf Einheit 


hierauf geſchloſſen, und der Antrag Schulze⸗ 
Bouneß abgelehnt. Dafür ſtimmte u. a. der 
Abg. v. Bockum⸗Dolffs. 
Es folgt die Diskuſſion über Art. 3. 
(Schluß folgt.) 


Ss und Ausland. 


Berlin, 19, März. Der „Staals⸗An⸗ 
zeiger“ publizirt die Bundesverträge mit 


Durch dieſe Verträge wird dem Könige von 


die Truppen der beiden Stagten übertragen. 
Der König von Preußen garantirt den Fürſten 
beider Länder ihren Beſitzſtand. 
Baiern. München, 19 März. Die 
„Baierſche Zeitung“ veröffentlicht den Wort⸗ 
laut eines Schutz- und Trutzbündniſſes zwi⸗ 
ſchen Preußen und Baiern, abgeſchloſſen am 
22. Auguſt 1866. . 
Art. 1 des Bündniſſes garantirt gegen⸗ 
tig die Integrität des Gebietes und ver⸗ 
chtet die kon den 


der zur Verf gung zu ſtellen. 

Art. 2 überträgt für den Kriegsfall Sr. 
Majeſlät dem Könige von Preußen den 
Oberbefehl über die Truppen Sr. Mai. des 
Königs von Baiern. | 
Art. 3 beſtimmt die vorläufige Geheim- 
haltung dieſes Bündniſſes. 

München, 19. März. Die „Baierſcke 
Zeitung“ begleitet die Veröffentlichung des 
preußiſch „ baierſchen Bündnißvertrages mit 
einem anſcheinend offiziöſen Artikel, in wel⸗ 
chem es heißt: Zur loyalen Durchführung 
des Vertrages gehöre, daß die baierſche Re⸗ 
gierung mit aller Entſchiedenheit, mit allen 
verſaſſungsmöäßigen Mitteln darauf dringt, 
ein dieſer Vereinbarung entſprechendes Wehr⸗ 
geſez baldmöglichſt zur Durchführung zu 
bringen, Dex Artikel ſchließt: „Wir thei⸗ 
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Schleiden, deu er erbarmungslos geißelte. 
Unter dem größten, ſtürmiſchen Beifall des 
Parlaments vertrat er das Preußiſche Ge⸗ 
wiſſen, das ſich gegen das Auguſtenburger⸗ 
thum, welches ſich geſtern in beleidigender 
Invpective breit machte, erheben muß. Nach 
dem Schluſſe der Debatte folgte noch ein 
langer Wechſel von perſönlichen Bemerkungen 
zwiſchen den beiden Antipoden, der wohl 
an Heftigkeit nicht oft übertroffen werden 
möchte. Nicht viel geringer als die Leiden⸗ 
ſchaft, mit welcher Vincke gegen die ver⸗ 
ſtockten Partikulariſten zu Felde zog, wa. 
aber auch der Eifer, mit dem er ſich der 
„Anneltirten“ gegen die Angriffe Dunders 
annahm. Es macht dem alten Herru, deſſen 
politiſcher Standpunkt ſicher nicht der eines 
Braun, eines Miqual, eines Bennigſen iſt, 
die vielmehr trotz der mit Vlucke gemeinſam 
abgegebenen Erklärung für den Entwurf 
denſelben unter ganz andern Geſichtspunkten 
betrachten, alle Ehre, daß er dieſelben als 
nun nicht mehr blos äußerlich, ſondern auch 
innerlich Anectirte herzlich begrüßte, als An⸗ 
nectirte nicht blos für den Reichstag, ſondern 
hoffentlich auch für deu Preußiſchen Landtag, 
eine Hoffnung, die vorgeſtern auch ſchon 
Graf Bismarck andeutete. Laffeu Sie mich 
meinen Bericht über die vierlätzige Vorbe⸗ 
rathung auch mit dem Ausdruck „der, Ger 
nugthuung ſchließen, daß ſolche Zierden dem 
Reichstage gewonnen find, und laſſen fie 
mich auch noch den Herrn Grumbrecht dazu 


den Verfaſſungsentwurf und gegen ſeine 
Freunde Miquel und Bennigſen, aber ſo 
maßvoll, ſo wenig blos negirend und ab⸗ 
wehrend, daß er vielmehr die ſichere Hoff⸗ 
nung ausſprach, auf der Bahn der Compro- 
miſſe eine Einigung zwiſchen den letzt ger 
trennten Parteien erreicht zu ſehen. 
(Weſer⸗Zeitung.) 


war, ſo konnte man ſich nicht verhehlen, daß 


Die 
Ausweiſungsgeſctze find im Jahre 1851 zur, 
vollen Zufriedenheit geregelt worden, daher 


wird, ſo wird ſich dies ſpäter nach Maßgabe 
empfehle 


Selbſt wenn wir uns auf den materiellen 
Standpunkt ſtellen, müſſen wir für Gewäh⸗ 
rung ausreichender Grundrechte uns aus⸗ 
Kommiſſion wird die 
Sache gründlich vorberathen werden können. 
Geſchichte 


Und hierfür müſſen die Grundrechte 


Antrag, einmal, weil ſeine Ausführung zu 
viel Zeit erfordernswird, und dann, weil die 
8% 
richtet, ſolchen Beſtrebungen jetzt nicht güu⸗ 


ig iſt. 
Die Diskuſſion über die Vorfrage wird 


Baiern und Baden vom Anguſt vor. Jahres. 


Preußen im Kriegsfall der Oberbefehl über 


wurde die Debatte über die Interpellation 


nn . 


ee 


rechnen, der heute nach Vincke ſprach, gegen 


leu nicht die Befürchtung, daß die Veröffent⸗ 

lichung dieſes Vertrages die guten Bezie⸗ 
hungen Deutſchlands zum Auslande und na— 
mentlich zu Frankreich ſtören wird; wir 
glauben vielmehr, daß die Veröffentlichung 
als nothwendige Konſequenz des dort jo of» 
ſen hervorgehobenen und gebilligten Natio⸗ 
nalitätsprinzips erachtet wird, daß man die⸗ 
ſelbe als einen Beweis für die Einigtei! der 
deutſchen Regierungen und eben deshalb als 
9 — Bürgſchaft des Friedens auffaſſen 
wird.“ * 

In Folge der Veröffentlichung des preu⸗ 
ßiſch⸗baierſchen. Schutz und Trutz bündniſſes 
hat der Militäxausſchuß in ſeiner heutigen 
Sitzung beſchloſſen, die Staatsregierung zu 
erſuchen, daß die Berathung über die font 
dem Ausſchuß vorliegenden Gegenſtände bis 
zur Vorlage eines die ganze Materie umfaſ⸗ 
ſenden und regulirenden Entwurfs perſchoben 
werde. . 

Oeſterreich. Wien, 19. März. Der 
„Neuen freien Preſſe“ zufolge hat Oeſterreich 
der preußiſchen Regierung den öſterreichiſch— 
deutſchen Münzvertrag gekündigt. 

Wien, 19. März. Die von franzöſiſchen 
und belgiſchen Blättern angeblich aus Wien 
in Form eines Telegramms vom 16. März 
mitgetheilte Behaupfung, daß der Gejandte 
Rußlands in Wien Aufklärung über die 
öſterreichiſchen Rüſtungen verlangt habe, iſt, 
nach offizieller Verſicherung, ebenſo Exfin⸗ 
dung, wie alles Über eine bevorſtehende öſter⸗ 
reichiſche Antwort Behauptete, Der Geſondte 
Rußlands, Graf v. Stackelberg, iſt ſchon 
ſeit Wochen auf Urlaub von Wien abwe⸗ 
ſend. . 

Wien, 19. März. Die „Neue freie 
Preſſe“ meldet in ihrer Abendausgabe, daß 
der Wege bun een eee Randall 
zum Geſandten Nordamerikas am Wiener 
Hofe ernannt worden ſei. 

Pet, 18. März. In einer Konferenz 
ſeiner Parteigenoſſen ſetzte Deak auseinander, 
daß die Berathung des Siebenundſechziger⸗ 
Elaborats nicht bis nach der Krönung auf⸗ 
geſchoben werden könne, und daß die Ans 
nahme deſſelben unbedingt nothwendig ſei, 
wenn das Land nicht wieder zu den frühe⸗ 
ren Zuſtänden zurückkehren wolle. Deal rieth 
von Modifikationen des Entwurfes ab. 


Frankreich. Paris, 18. März. In der 
heutigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers 


Thiers zu Ende geführt. An derſelben be⸗ 
theiligten ſich noch die Deputixten Jules 
Favre, Granier de Caſſagnac, Thiers und 
der Stagtsminiſter Rouher. Die Kammer 
beſchloß Tagesordnung mit 219 gegen . 


inden es nur mit einer Stimme Maſorlat 
(108 gegen 107) einer gegen die Peilſchen⸗ 
ſtrafe in der Armee aa Erklärung zu« 
ſtimmte. Herr Otway (ein Sohn des Ad⸗ 
mirals Sir Nobert Otway und ſelbſt ein 
früherer Offizier) brachte die Motion ein und 
unterſtützte ſie mit einer Sammlung ſtatiſti⸗ 
ſcher Thatſachen. Nach ein in amtlichen Be⸗ 
richte des Jahres 1865 wurden 441 Solda⸗ 
ten mit 22,275 Hieben beſtraft, und zwar 
wegen Trunkſucht, Flucht aus dem Gefäng⸗ 
niſſe, Ungehorſams, Verluft von Ausrüſtungs⸗ 
gegenſtänden und ſchließlich wegen eines Ver⸗ 
brecheus neuer Art, welches den Tuel führt: 
„Diverſes.“ Otway hob hervor, daß in den 
letzten großen Kriegen die Armeen Rußlands 
und Oeſterrꝛichs, wo die Prügelſtrafe noch 
herrſche, geſchlagen worden ſeien, während 
das franzöſiſche und das preußiſche Heer, 
wo jene entehrende Strafe abgeſchafft ſei, 
glänzende Siege erkämpft hätten. Sir J. 
Pakington glaubte der Berufung auf Preu⸗ 
ßen und Frankreich die Spitze abbrechen zu 
können, indem er einfach behauptete, das ſei 
freilich wahr; aber wo eig engliſcher Soldat 
die Peitſche erhielte, da würde der franzöſiſche 
oder preußiſche Soldat erſchoſſen oder auf 
lange Zeit eingekerkert. Von dem Manne, 
der erſt vor ein paar Tagen das Kriegsmi⸗ 
niſterium übernommen bat, war freilich die 
weitere Begründung dieſer Behauptung nicht 
zu verlangen. General Peel erklärte mit feiner 
rauhen Offenberzigkeit: „Die Peitſchen⸗ 
ftrafe iſt zur Aufrechthaltung der Mannes 
zucht eine abſolute Nothwen digkeit.“ Eis 
ſchießung ſei das einzige Erſatzmittel, wel⸗ 
ches ſich für die Peilſche bleten laſſe und 
zur Kugel wolle er ſeine Zuflucht nicht eh⸗ 
men. elches Recht haben Leute von ſol⸗ 
chen Anſichten, ſich über die Schwierigkeiten 
der Rekrutirung in England zu beklagen ? 
So lange die Peitſche regiert, wird der 
Soldatenſtand in England für einen un⸗ 
ehtenhaften gelten; denn daß ihm in der 
öffentlichen Meinung ein Makel anklebt, 
kann ſich Niemand verhehlen, der die ſocia⸗ 
len 1 5 chauungen des engliſchen Volkes 
ennt. — i 


London, 18. März. Im Unter hauſe 
brachte Disraeli die Reformbill ein, deren 
Zuhalt mit den darüber bereits N 
ten Mittheilungen übereinſtimmt. Obſchon 
die Geſetvorlage anſcheinend keinen günftigen 
Eindruck im Parlament machte, wurde den⸗ 
noch die erſte Leſung derſelben geſtattet. 
Die Königin von Dänemar! iſt hier ein⸗ 
getroſſen. — Durch den eee 
Sturm ſind viele Schiffe verunglückt. 2 
. London, 19. März. Wie berichtet wird, 
hätten die Fenier den Präſidenten Johnſon 
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Wucht, 


„ ſie als Ari rende Partei anzuer⸗ 
erſ ee Partei anzuer 


fol zugeſagt haben, 

das Geſuch in Erwägung zu ziehen. 
Der Dampfer „City of Baltimore“ iſt in 
Newyork angekommen. 
Rußland. Petersburg, 19. März. Wie 
die „Senatszeitung“ mittheilt, übernimmt 
die ruſſiſche Regierung die Garantie für 
Zinszahlung und Amortiſation der Pfand⸗ 
briefe der gegenſeitigen Bodenkreditbank. 
Gutsbeſitzer, die in den Weſtprovinzen pol» 
niſche Güter gekauft haben, genießen die 
Gewährung eines doppelten Darlehus, für 
welche die Krone, mit den Krongütern die 
erforderliche hypothekariſche Stcherheit 
late. ne 
Türkti. Belgrad, 19. März. Wie 
verlautet, wird Fürſt Michael von Serbien 
am nächſten Montage ſich nach Konjtanrino- 
pel begeben. Die- Donau⸗Dampfſchifffahrts⸗ 
Geſellſchaft iſt angegangen worden, zu die- 
ſem Zwecke einen Dampfer bereit zu halten. 
Rumänien. HR 3 Ju 
der geſtrigen Sitzung der Depulrtenkamier 
griff Ib Bu Catargiu den ehemaligen 
Finanzminiſter Bratiano wegen deſſen frei 
herer Amtsthätigkeit an, indem er das 
Verhalten deſſelben bezüglich der mit Ver⸗ 
luft rückgängig gemachten Anleihe. bei der 
ottomaniſchen Bank als unkonſtitutionell 
bezeichnete. Bratiano wurde von der Linken 
und dem Centrum unterſtützt, worauf ſämmt⸗ 
liche Deputirte vor der Abſtimmung das 
Haus verließen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 20. März. 

(Unſere Mitbürger) werden bei Gelegen- 
heit des am Freitag, den 22. d. M. ſtattfinden⸗ 
den Geburtstages unſeres allverehrten Königs es 
hoffentlich nicht unterlaſſen, ihreu Gefühlen treuer 
Anhänglichkeit und Ergebenheit durch eine recht 
brillante, allgemeine Jchennatien Ausdruck zu 
geben. Nach den glorreichen Exeigniſſen der 
letzten Zeit und im Hinblick auf die hohen Er⸗ 
rungenſchaften iſt diesmal mehr Veranlaſſung dazu 
vorhanden als je zuvor. 

(Die Ver ſammlung der „Entſch jeden 
Liberalen“) im Schüßzenhauſe, ſehr zahlreich 
„wurde von Herrn Juſtiz⸗Rath Weiß er⸗ 


et, der jedoch wegen ſichtlicher Kränklichkeit 
BE zum Vorſitzendeun ablehnte, worauf 
Röder für dies, diesmal äußerſt ſchwierige 


Anden wurde. Der Herr Vorſitzende theilte 
bei sit mit, daß wegen der Auftoſung der Ich- 


mlung eine Beſchwerde au das Poli⸗ 
dium fagerelche dieſelbe aber als unbe⸗ 
wieſen ſei. Das weitere Verfahren 
. te Überlaſſen. Soda. ſtellte der 
Herr Vorſitzende vor, daß das Comité unter Zu- 
diehung aller ihm bekannten Parteigenoſſen mit 
der Aufftellung fs 1 5 5 Wahlkan⸗ 
dibatur d 8 Herrn o Steffens bisher nothge⸗ 

} 8 ung einer all Kal Ver⸗ 
orgegangen ſei, da in dieſen zwei 


nfigende beantr 9 Der ‚Bere 


2 


a emnitat wege N ef 
Verfa rens und erhält dieſelbe mit « a n 
eine ai Der Eine bemerkt ind et: „Das 
wird ſpäter finden.“ — Herr Otto Steffens 


i ern auf dieſem Platze (auf der Tribüne) 
unt für pet 


ne eigene Kandidatur zu ſprechen, tft. 


aber durch die bekannten Vorgänge und durch das 
Verfahren der National⸗Liberalen dazu gezwungen. 
Herr Steffens trägt mit wenigen Worten das 
bereits alls früheren Verſammlungen bekannte 
Vorgehen gegen ihn und ſeine Freunde vor: Man 
habe ihre Briefe vom 5. bis zum 13. März un 


beantwortet gelaſſen, man habe die Kandidaten, 
über welche eine Einigung erfolgte, im letzten 


Augenblicke ohne allen erſichtlichen Grund adge 
worfen; Here Rickert habe euslich plöylich erklärt, 
ves müſſe eiu Danziger ſein“, entweder der „Dan⸗ 
ziger Forckendeck oder der Danziger“ Biſchoff. 
An. dieſer Erklärung aber habe Herr 
Rickert ſchon gewußt, daß der „Danziger“ For⸗ 
denbed- are] gewählt worden. Die Can 
didatur Biſchoff ſellzwiſchen zwei und drei Leuten 
abgemacht und ihnen plötzlich mit der Piſtole auf 
die Bruſt geſetzt. Dieſer Maßregelung habe ſich 
die entſchieden⸗liberale Partei nicht hingeben kön⸗ 
nen und er habe feinen Freunden und Parteige⸗ 
noſſen das Opfer gebracht, hier als Candidat zu 
erſcheinen. Er ſei ein Danziger, man kenne ihn; 
ſeit 1848 babe er hier gewirkt und ſtets im ent⸗ 
ſchieden liberalen Sinne. In der vorliegenden 
Frage habe er ſeinen Freunden ſeine Meinung ber 
reits in einer Flugſchrift mitgetheilt. Da könne 
er nur zuſetzen, daß er gern mit einem Rohbaue 
(der Verfaſſung) zufrieden ſein möchte, wenn bie- 
ſer Bau nur ein Fundament habe. 
ment, die Volksfreiheiten, aber fehlten und daher 
könne er für 1 nicht ſtimmen. 

Die Rede wurde von der Verſammlung mit 
vielem Beifalle aufgenommen undldie Sache wäre 
u Ende geweſen, wenn nicht eine ſtarke Stimme 

don der großen Loge irgend eine Bemerkung ge⸗ 
macht hätte, die wir nicht verſtanden. Die Bere 
ſammlung erſuchte dieſen neuen Redner zunächſt 
den Hut abzunehmen, wozu ſich derſelbe zögernd 
bequemte. Zögernd bequemte er ſich auch, ſeinen 
Namen zu nennen — und ſiehe da, es war Hr. 
Kloſſ. Bge d eme er ſich ohne Hut die 
Treppe herunterzukommen, um ſeinen Vortrag 
von der Tribune zu halten. Herr Kloß hatte 
diesmal nicht auswendig gelernt, er hatte aufge⸗ 
ſchrieben erhalten, was er zu ſagen hatte. ie 
Verſammlung fing jetzt an, eine höchſt belebte und 
unruhige Phyſiognomie anzunehmen, man ſah, daß 
einzelne Theile des Saales und die Logen von 
den Leuten des Hrn. Biſchoff beſetzt ſeien. Herr 
Schottler, Herr Rickert erſchienen in der Mitte 
des Saales um die Ihrigen zu ermuthigen. Herr 
Aloſſ verlas mit der bekannten ſtarken Stimme 
einen Antrag, nach welchem die entschieden liberale 
Partei als Solche conſtituirt bleiben, aber für 
dieſe Wahl ſich mit der national, liberalen verei⸗ 
ni um den conſervativen Candldaten 
zu beſiegen und Hrn. Biſchoff bei der morgenden 
* durchzubringen. Gewaltiger Sturm im 

anzen Saale. Der Herr Vorſitzende bemerkt, 

aß der Antrag durch den früheren Beſchluß, „an 
der Candibatur Stefſens feſtzuhalten“, bereits be⸗ 
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+ feitigt ſei. 


ſtändigen 


Das Funda⸗ 


zum Worte. 


hier, wo ſie nicht eingeladen, ein ungeeignetes ſei, 


ganz unpaſſend aber ſei das Mitreden und lleber⸗ 
Der letzten Verſammlung der National 
Liberalen bätten die Entſchieden⸗Liberalen, 300 
Mann ſtark, beigewohnt, aber Keiner hätte! dort 
das Wort genommen, oder gar die gegneriſchen 
Redner zu überſchreien verſucht. — Herr Karl 
(beifsfeiner Rede Hrn. Kloſſ ſehr ſtark fixirend,) 
iſt ein Entſchieden⸗Liberaler, aber daß ſei ſeine 
perſönliche Ueberzeugung, das ſei er nicht, um ſich 


ſchreien. 


Eredit zu verſchaffen, oder aus Eigennutz. (Hr. 
Kloſſ ſteigt von der Tribüne herunter und ent- 
ſchwindet den Augen des großen Publikums). 
Redner macht noch darauf aufmerkſam, daß ſich 
die Verſammlung durch die Annahme des Ai, 
trages jenes Herrn unmündig machen würde. — 
Der Herr Vorſitzende erſucht die Leute des Hrn. 
Bischoff, die ſich hier doch nur als Gäſte betrach⸗ 
ten könnten, an der unn folgenden Abſtimmung 


nicht Theil zu nehmen, ſondern ſich nach der 
Thüre hin zu eutfernen. 


Diejer ausgezeichnete 
Gegenzug ſetzte die Leute des Hrn. Biſchoff matt. 
Unter großem Tumult fingen ſie an, ſich allmäh⸗ 
lig zurückzuziehen, doch können wir nicht leugnen, 
daß ſich auch unter ihnen eine ſehr widerwärtige 
Stimmung zeigte und daß ſie nicht ganz mit 
der Comödie, zu welcher ſie gebraucht waren, 
zufrieden ſchienen. Nur ein Agent, dem 
Anſcheine nach, der Hausknecht eines vorneh⸗ 
men Hauſes blieb ſtandhaft auf der Treppe 
der großen Loge ſtehen und ſchrie unaufhörlich in 
den! Tumult hinein: „Unſer Herr Eommerzien⸗ 
rath Biſchoff ſoll leben!“ — Herr Hybbeneth 
beantragt, um die ungebetenen Gäſte los zu wer⸗ 
den, den Schluß der Verſammlung, der dann 
auch endlich von dem Herren Vorſitzenden zur 
Geltung gebracht wird. Eine fo ſturmbewegte 
und — ſprechen wir es offen aus — fo unan⸗ 
Störungen ausgeſetzte Verſammlung 
haben wir in Danzig noch nicht gehabt und Hr. 
Röckner hat durch die Energie, die Umſicht und 
den Takt, mit welchem er dieſelbe leitete, eine 
ſchwere, aber glänzende Prüfung beſtanden. 
(Han dwerker⸗Verein). In der vorgeſtrigen 
Sitzung hielt Herr Apotheker Helm zunächſt einen 
Vortrag über die „Verwerthung von Abfällen in 
der Induſtrie.“ Redner erwähnt der Verwendung 


der Lumpen zu Papier, Bekleidungsſloffen, der 


Knochen zu Dünger und bedauert bezüglich der 
Letztern, daß ein ſo wichtiges Düngungsmaterial 
dem Ausland zu Gute käme. Es ſei 1 Pfd. 
100 Pfd. Korn zu berechnen und die Ansfuhr an 
dieſem Artikel aus den Häfen der Provinz Preu⸗ 
ßen nach England betrage 36,400 Ctr. pro Anno 
Die Engländer hätten aber noch viele andere 
Bezugsquellen und ſcheuten ſich beispielsweise 
nicht die Knochen der Schlachtenopfer in der Krim 
für Agrikulturzwecke zu vermahlen, desgleichen 
ſpielten die Zähne der gefallenen Ruſſen eine 
nicht unbedeutende Rolle in der zahnärztlichen 


Praxis. Es wurde ferner der Verwendung der 


Es melden ſich eine Reihe Rebner 
Se. Stadtral Durand erklärt, daß 
ſchon das Erſcheinen der Leute des Hrn. Biſchoff 


„Erkenne dich ſelbſt“ angegeben hätte. 
wir den Zwieſpalt unſeres eigenen Weſens, die 
Disharmonie zwiſchen unſerm Denken und Wol⸗ 
len, das vergebliche Ringen nach der Realiſirung 
des in unſerm Herzen lebenden Ideals erkannt 
hätte, dann würde uns die weltgeſchichtliche Be- 


gleiche Weſenheit mit dem ewigen Vater nicht 
annehmen wollten, wie er ſie an ſo vielen Stel⸗ 
len klar und einfach ausſpricht. Es bliebe als⸗ 
dann ein Räthſel, deſſen Löſung undurchdringlich, 
unerforſchlich wäre. — Der dritre Abſchnitt wies 
nach, wie jeder Menſch das Ideal nach ſittlicher 
Vollkommenheit in ſeiner Bruſt trage, wie der 
Gottesdienſt des alten Bundes dieſes nur in 
Bildern, der der alten Hellenen es aber gar nicht 
zur Anſchauung gebracht hätte, wie es aber in 
Jeſu Chriſto Fleiſch und Bein und wie dadurch 
dieſer anſcheinend nationale Character ein univer⸗ 


ſeller geworden ſei. — Der vierte Abſchnitt 
zeigte den Weg, der allein zur richtigen Beur⸗ 


theilung, zur richtigen Erkenntniß Jeſu führe, 


und der kein anderer ſei, als der, den ſchon die 


Inſchrift des Orakels zu Delphi in den Worten 
Erſt wenn 


deutung der Perſon Jeſu Chriſti klar, der da iſt 


das Centrum und das Endziel aller Weltge⸗ 


ſchichte, die Geiſtesſonne, von der alle Menſchen⸗ 
ſeelen Licht und Leben allein erhalten, gleich den 
Planeten, die von der ſichtbaren Sonne am Fir⸗ 
mamente erleuchtet, erwärmt uns belebt werden, 
und zu deſſen ſittlicher Höhe und Vollkommen⸗ 
beit das ganze Menſchengeſchlecht in allen ſeinen 
verſchiedenen Völkern und Nationen von Gott 
erzogen und hinaufgeführt würde. Möge dieſe 
Vorleſung Vielen ein Sporn zum Nachdenken 
und gründlichen Forſchen werden! 

— (Kohlendampf⸗Kataſtrophe.) — 
Töpfergaſſe 38 bewohnen 2 Unteroffiziere und 12 
Grenadiere daſſelbe Zimmer. Sonntag Morgens 
war 1 Grenadier todt, ein anderer ſehr unwohl. 
— Beide ſchliefen am Fenſter, fern vom Ofen, 
— die übrigen 12 waren ganz geſund. Das 
Zimmer roch nach Kohlendampf; — die durch⸗ 
löcherte Klappe war offen. 

(Muſeum). Der Beſuch unſeres Muſeums 
iſt, wie das ausgelegte Fremdenbuch nachweiſt, 
ſeit der Zeit, daß der Eintritt in daſſelbe täglich 
in den Nachmittagsſtunden zuläſſig iſt, in ſtetem 
Wachſen und bilden die durch unermüdliches Wir- 
ken von Herrn Freitag zuſammengebrachten Anti 
quitäten ſchon eine ſo reichhaltige Sammlung, 
daß die fremden Beſucher das Muſeum nicht 
ohne hohe Befriedigung verlaſſen, umſomehr als 
der Konſervator deſſelben mit der liebenswürdig⸗ 
ſten Bereitwilligkeit den Urſprung und die külnſt⸗ 
leriſche Bedeutung jedes Stückes bezeichnet. Leider 
macht aber die Beſchaffenheit des altehrwürdigen 
Gebäudes auf jeden Beſucher einen deprimirenden 
Eindruck, denn ſelbſt das erſte Erforderniß in 
einem Gebäude — die Fenfter — exiſtiren nicht 
einmal, ſondern man hat ſich begnügt, alte Rahm⸗ 
tücke mit einzelnen Scheiben an die Fenſterbrü⸗ 
Runen zu lehnen. Durch die Lücken hat nun 

ind und Wetter freies Spiel, der Staub und 
Bauſchutt dringt maſſenhaft hinein und überdeckt 


Knochenabſorbirungen zur Leim⸗ u. Oelfabrikation [alle Gegenſtände. Wenn man dadurch die Alter⸗ 


— der Auſternſchaalen zu Zahnpulver, — des 
ſchmutigen Seifenwaſſers zur Wiederherſtellung 
chtgas, — des Woll- | 


von Seife und zum Leuchtga 

ſchweißes pp. zu Stearin, — der Fiſchabgänge 

1 . . „ 

otta| j thieriſchen nge zu 1 
Hirte alz, des les, der ranzigen 

} Keen eher etc. zu Fru zen 


gedacht und dem menſchlichen Urin noch eine 


große Zukunft für Induſtriezweck⸗ vorbehalten, in 
Berlin ſammele man denſelben bereits zur chemi⸗ 
ſchen Zerſetzung an. Die Verwerthung der Säge⸗ 


ſpähne zur Kleeſalz., Eſſig⸗, Gummi⸗ und Zucker⸗ 


bereitung, der Korkabfälle zur Matratzenfüllung, 
dez Holzes zur Papierfabrikation und des Schorn 
ſteinruſſes zur nochmaligen Verbrennung bildeten. 
Den Schluß des lehrreichen Vortrages mit der 
Ermahnung eine Nutzanwendung daraus zu zie⸗ 
ben und durch Wirtbſchaftlichkeik den National- 
reichthum zu erhöhen. Hierauf gab Herr Dr. 
Laubert ein Bild der vierten Weltausſtellung in 
Paris, griff einleitend auf die erſte derartige Yu 
ſtellung im Jahre 1851 zurück, ſkizzirte die da- 


maligen Ausſtellungsgebäude und veranſchaul ichte 


die Verbeſſerungeu an den nachfolgenden, wodurch 
es ermöglicht ſei, ſtatt der im Jahre 1851 übers 
dachten Fläche von 65,000 Q.⸗Meter (a 9 Fuß 
prß.) im Jabre 1855 ſchon 95,000 Q.⸗Meter, im 
Jahre 1862 191,000, Q.⸗Meter und in dieſem 
Jahre 1s deutſche. Meile in der Länge zu über⸗ 
dachen. Eine Skizzirung von Paris flührte ein 
klares Verſtändniß über die Lage und Eintheilung 
der Ausſtellungsgebäude herbei und begleitete die 
Verſammlung gleichſam im Geiſte den Vortra⸗ 
genden durch alle Räumlichkeiten der Gebände 
und alle nationalen Viertel des Marsfeldes. Die 
hinreißende Beredſamkeit des Hrn. Dr. Laubert 
verbunden mit den Illuſtrationen ließen die Zeit 
ſo ſchnell ſchwinden, daß es faſt 11 Uhr war, als 


der Vortrag endete. 
— (Die Str Vorleſung zum 
Beſten des Johannes Stifts. Herr 


Seminardirektor Schneider aus Bromberg, der⸗ 
ſelbe über „Joſua und die Eroberung des Lau⸗ 
des Canaan“ halten wollte, war nicht einge⸗ 
troffen und ſo vertrat Herr Paſtor Hevelke den⸗ 


felben, das Lebensbild „Sen von Nazareth“ in 


friſcher, lebendiger Weiſe und in ſchöner, gewähl⸗ 
ter Sprache vorführend. Obgleich der Maste 
Redner den großen Meiſter von Iſrael erſt vor 
r n Monaten zum Thema elner Vorleſung 

r das Diakoniſſen⸗Krankenhaus gewäblt und 
wohl Mancher der Anweſenden damals derſelben 
beigewohnt hatte, ſo lauſchte doch auch diesmal 
Alles mit der größten Aufmerkſamkeit den Wor⸗ 
ten des Vortragenden und lieferte dadurch den 
thatſächlichen Beweis, daß man Gutes auch gern 
zweimal hört. Die Vorleſung beſtand aus vier 
Abſchnitten. Der erſte behandelte Jeſu, den 
Menſchenſohn, ja den einzigen, den wahren Men⸗ 
ſchen, durch den die Beſtimmung, die Gott mit 


dem Menſchengeſchlechte bei der Erſchaffung des⸗ 


ſelben im Auge hatte, erſt wirklich realiſirt wor⸗ 


den iſt. Er wies den Unterſchied zwiſchen abſo⸗ 


Inter Sündloſigleit und ſittlicher Vollkommenheit 
nach und zeigte, wie Jeſus trotz aller Armuth, 
trotz aller Verſuchungen, trotz aller Leiden nie 
und nirgend auch nur im geringſten auf dieſem 
Pfade Goten de t, wie jein Leitſtern 
Liebe Gottes geweſen ſei. Der zweite Abſchuitt, 
der Jeſu den Gottesſohn behandelte, zeigte, daß 
wir, ſchlechterdings aus der Perſon Jeſu garnichts 


ets die 


machen könnten, wenn wir ſeine Gottheit, ſeine 


1 derſelben erhöhen will, dann iſt dieſe 
achläſſigkeit gerechtfertigt. Solchem Vandallemus 
egenuber Stand zu halten, gehört wirklich ein 
arkes ne ih und bedauern wir Herrn Bild- 

t 
örbe und der Altertbumsfreuude zu wird. 
Unter den Beſuckern in dieſer we Ve echten 
wir auch den Hern Diviſtons⸗Kommandenr Ex⸗ 


cellenz v. Malottki, welcher den Kunſlſchätzen ein 


roßes Intereſſe widmete. Mit dem in der näch⸗ 
de Zeit in Ausſicht genommenen Bau des weſt⸗ 
lichen Flügels ſoll die Reſtaurirung des alten 
ebäudes leider nicht verbunden fein, ſondern 


nur die Unterbringung der Gewerbeſchule bezweckt 


werden. 

(Kalendariſches.) Bis zum Jahre 1900 
fällt Oſtern noch zwei Mal, wie in dieſem 
Jahre, auf den 21. April: nämlich 1878 und 
1889. Somit haben dieſe 3 Jahre anch Him- 
melfahrt am 30. Mat und Pfingſten am 9. 
Juni gemeinſam. Himmelfahrt, die ſtets in den 
Mai fällt, macht im Jahre 1886 die 
einzige Ausnahme, wo fie erſt am 
3. Juni gefeiert wird, da Oſtern als⸗ 
dann ſehr ſpät, erſt am 25. April, 
eintritt. 1883 und 1894 fallen dieſe 
drei beweglichen Feſte gerade volle 
vier Wochen früher. Ebenſo ſtimmen 
die Jahre 1869, 1875 und 1880 
überein, wo Oſteru auf den 28. März fällt. 
Frübe Ostern, im Monat März ſchon, ha- 
ben wir bis 1900 aut ſieben Mal — all 
die andern Jahre iſt der April der Hſter⸗ 
monat. 1888 fällt Oſtern ſogar auf den 
— erſten April. Daß Pfingſten gerade am 
J. Juni gefeiert wird, wiederholt ſich 
bis zu dem neuen Jahrhundert gleichfalls 
dreimal: 1873, 1879 und 1884. Das Jahr 
1900 feiert aber Pfingſten ſchon dann, wo 
das Jahr 1886 erſt Himmelfahrt hatte: 
nämlich am 3. Juni. 

— CFeuerbe richt.) — Geftern Mittag 
gegen 1/22 Uhr entſtand im Städt. Lazareth am 
waer Thor Feuer. — Es brannte die Dielun 
und Balkenlage unter einem Ofen des Giebel 
zimmers im Oekonomiegebäude und waren alle 
Bemühungen der Bewohner, den Heerd des 
Feuers zu entdecken, vergebens geweſen. Erſt 
der zur Hülfe herbeigeeilten Feuerwehr gelang 
3 dieſen zu finden und durch Anwendung einer 
pritze und Entfernung der brennenden Holz⸗ 
theile, die Gefahr nach 2 ſtündiger angeſtrengter 
rbeit, vollſtändig zu beſeitigen. Ein von der 
Küche des 1. Stockwerks zum Schornſtein füh⸗ 
rendes eiſernes Rohr, welches unmittelbar mit 
1 verbrannten Holztheilen in Berührung ſtand, 
iſt die Urſache des Feuers geweſen. — Heute 
früh kurz nach 9 Uhr brannte auf dem Grund⸗ 
ftlde 3. Damm No. 14 ein Schornſtein, der je⸗ 
doch von der herbeigerufenen Feuerwehr in kurzer 

Zeit . wurde. 

—(Stadttheater.) — Auftreten der 
Geſchwiſter Delépierre. — Dazu: 
Wenn Frauen weinen. — Das war ich. — Das 


erſte iſt ein recht artiges Stückchen, zwar ohne 


großen dramatiſchen Werth, aber gefällig und 
unterhaltend. Die Blüette wurde von den 
Damen Frl. Lehnbach, Frl. Albert und den Herren 
Göbel und Röſicke recht gut gegeben. Die ger 


falls. 
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recht herzlich, daß demſelben ſo 
10 le der Kommunalbe⸗ 


nannten Darſteller zeichneten ſich durch leichte Be⸗ 
handlung des Converſationstons und ung ezwun⸗ 
ſenes, natürliches Spiel vortheilhaft aus. Die 
leine Novität: „Das war ich“ bildet einen 
ziemlich derben Contraſt zu dem obigen Stückchen. 
Die Fabel bekundet eine ſehr mäßige Erfindungs⸗ 
gabe; doch bietet eine Reihe recht draſtiſcher 
Scenen und Situationen dem Publikum Stoff 
zum Lachen und den Darſtellern reiche Gelegen⸗ 
heit ihre Talente beſtens zur Geltung zu bringen. 
Namentlich excellirte Frl. Albert in der Partie 
der „Dorothea“, und beſtätigte abermals unſere 
oft ausgeſprochene Meinung, daß die Künſtlerin 
in dieſem Genre Vortreffliches leiſtet. Frl. Lehn⸗ 
bach (Aurora) war auch ganz allerliebſt. Auch 


Herr Hamm (Peter) gab den tölpiſchen Bauern⸗ 
burſchen ſehr wirkſam. Frau v. Göllner, Herr 


Lortzing und Herr Dr. Kölh befriedigten eben⸗ 
Die Vorträge der Geſchwiſter Delspierre 
fanden rauſchenden Beifall. Vermiſſen wir auch 
noch faſt durchweg jenen ſeelenvollen Vortrag, 
jene Poeſie des Tones, welche virtuoſen Leiſtun⸗ 
gen erſt die höhere Weihe verleiht, ſo iſt dieſer 
Mangel künſtleriſcher Ausbildung bei dem zarten 
Alter der Virtuoſinnen wohl ſehr natürlich, da⸗ 
gegen überrafcht die immenſe Technik der une 
amen um fo mehr und zwingtungunfere wollte 
Bewunderung ab. M. 


Sandel und Verkehr. 
Stettin, 19. März. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 72—86 bez., Frühjahr 85 bez, Roggen 
53—56 bez., Frühjahr 52¼ — 53 bez. u. 
Br. Rü böl 11½ bez., März 11½ Br, 
April. Mai 11½ bez., Spiritus 16% bez. 
Frühjahr 16½ G., x 
Berlin, 19. März. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 70—87 M nach Qualität, weiß: 
bunt polniſcher 82 / bez., Lieferung pr. 
März 79 & nom., April⸗Mai 79½—79 F% 
bez. u. G., Mai⸗Juni 80¼ 79% W bez., 
Juni-Juli 80% bez., ˖ 
Roggen loco 78 —79 c, 54¾ 55 
ab Bahn bez., 78—8044 55¼ / do., 
8081 55½ 56 & do., 80 — 84% 56— 
57½ . do., pr. März 55%, . bez., Früh 
jahr 55¼ 53 ½ & bez. u. G., % Br., 
Mai⸗Juni 55—54½ S bez. u. G., Juni⸗ 
Juli 55—54¼ bez., Juli-Auguſt 53 /.— 
/ M bez. u 
Hafer loco 26—29½ , ſchleſ. 28— / 
, ſächſiſcher 28 ¼ , böhmiſcher 28 ¼— 
½% , ab Bahn bez., pr. März ie 
Frühjahr 27% nom., Mai-Juni 28%, 
do., Juni⸗Juli 28%, 92 do. 
Gerſte, große und kleine, 46—52 3% 
Erbſen, Kochwaare 56-66 , Fut⸗ 
terwaare 50-56 M bez. 
Rüböl loco, 11¼ % Br., pr. März 
u. März⸗April 11 % bez., April⸗Mai 
11% A bez., Mai-Juni 11¾½— % 


A bez., September⸗Oktober 12½—12 
Spiritus loco ohne Faß 17% S 


bez., pr. März und März⸗April 16½.— /. 
½ ö bez. u. Br., G., April⸗Mai 16% 
%% — %% bez., Mai-Juni 16 Ya — ½ 
Re. bez., Juni-Juli 17/½— / bez. u. G 
Juli⸗Auguſt 17½ — / FE ber. 
Danzig, 20. März 1867. 
Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 

124,5 — 126 3.98, 102½ — 100, 105 Sn; 


1271296. 103, 106 — 103%, 107 ½, 
H; 130, — 131/72 ga, 132 — 133 4 
107½, 110 112 Gr — Weizen bunt: 


dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19— 
u, 85 87½, Gr, 121/22 — 122 23 
A 87, 88 — 88, 91 , 1245 
26/2790, 92½ 92 ½, 95 S. Yar 8648, der 
Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 120—122½% 58 ½.,59—59%/ 60 
Ge, 124— 12646, 60¼61—61½, 62510127 
128 CJ. 62, 62½ 62,63% . Yu 81%ĩ 6 
preuß u Schffl. einzuwiegen. e 

Gerſte, kl. Butter 98,100 — 103/4,% 
48, 48½ — 49 50, Gr der 72 7. m Schffe 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz, 102 104 
48, 49 — 50 50%, Gr 106 — 108 44 
51, 51½ —52½, 53 Gr 110 . 54, 
Sn der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz⸗ 105 44, „50 Se 107— 
110 4. 51, 51½ — 52½ „ Sen, 
114 . 5353, 53½ Gr Mm 
Pr Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
He, abfallende 57, 5859,61 He 90 er 
Scheffel einzuwiegen. 


Hafer 27½¼— 30, 31 Gr d 506 „ 


Scheffel einzuwiegen. 
Spiritus: 16% n 78000 4 Tr 
Danziger Börſe. 
Zu geſtrigen Preiſen war heute für 
Weizen keine Kaufluſt vorhanden, und weil 
Inhaber ſich zu einer bedeutenden Reduction 
nicht entſchließen wollten, ſo beſchränkte ſich 
der ganze Unfag auf uur 15 Laſt. 


Bedungen wurde: für bunt 118/19 en. 
, 530, hellbunt 128 2 , 630, hoch- 
bunt 129/30 C. 636, 130. . 
640, 129/30 l , 645 der 
5100 4% der Laſt. 

Roggen unverändert feſt. Umſatz 20 
Tall, 120 86 aus gewachſen 348, 
120 (. geſund 2 351, 124 C. 5 
366, 125 . 71 369, 126 . . 372, 
126/27 4 373½ Me 4910 
der Laſt. 

Biden „ 366 drr 5400 
Yr Last. 


Schiffsliſten. 
Den 20. März. Wind: OSd. 
Angekommen: Leader, Meduſa 
Schienen. — 
Ankommend: 1 Dampfer. 


(D.). 
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Preußen. Berlin, 19. März. 
Die geſtrige Mittheilung des Herrn Mi: 
niſterpräſidenten, daß der norddeutſche 
Bund mit den ſüddeutſchen Staaten ge— 
gen eventuelle Angriffe von außen her 
ſolidariſch verbunden, und darüber bereits 
vertragsmäßige Verpflichtungen beſtehen, 
fand eutſprechende Folge. Der Staats- 
anzeiger publizirt heute die Verträge, 
welche nach Maßgabe der vorgedachten 
Beziehungen mit Baiern und Baden ab» 
geſchloſſen wurden. Man darf hierin ei— 
nen neuen Erfolg der nationalen Regie— 
rungspolitik begrüßen, deſſen Bedeutſam⸗ 
keit im Ganzen wie ins Beſondere für 
die weitere Entwickelung der Reichstags⸗ 
verhandlungen keines Nachweiſes bedarf. 
War die geſtrige Sitzung des Reichsta— 
ges überhaupt reich an Kundgebungen, 
die geeignet ſind, eine durchgreifende Wir⸗ 
kung im Sinne der Regierungspolitik im 
Reichstage hervorzubringen, und auch wohl 
darüber hinaus auf das Ausland zu wir⸗ 
ken, ſo fällt die vorgedachte Erklärung des 
Präſidenten der Bundes⸗Commiſſion be⸗ 
züglich Süddeutſchlands ganz beſonders 
ins Gewicht. Die wunderlichen Gerüchte, 
welche an tiefe Beziehungen aus demGe— 
ſichtspunkte fremdländiſcher Einmiſchungs— 
verſuche geknüpft wurden, dürften damit 
ein für alle Mal zum Schweigen gebracht 
ſein. Nicht minder erfolgreich begegnete 
der „Miniſterpräſident den Umtrieben der 
Polen, Dänen und Preußen, feindlichen 
Particulariſten. Man kann wohl über⸗ 
haupt ſagen, daß die Schlagfertigkeit Um⸗ 
ſicht und Sachkunde des Grafen v. Bis⸗ 
marck in ſeinen geſtrigen Reden zu einer 
den Gegner vernichtenden Wirkung ver— 
eint waren. Die polniſche Oppoſition er- 
litt einen Schlag, von dem ſie ſich ſobald 
nicht wieder erholen wird, da ſie als eine 
von der polniſchen Bevölkerung Preußens 
gänzlich abgelöſte das Feld räumen mußte. 
Nicht viel beſſer erging es den Abgeord— 
neten, welche für Dänemark ſtritten und 
in der nordſchleswigſchen Abſtimmungs⸗ 
frage ihr parlamentariſches Düppel fan⸗ 
den. Die Replik des Herrn Miniſterprä⸗ 
ſidenten entkräftete die Sophismen, hinter 
welchen ſie ſich verſchanzt hatten, indem 
ſie die Stellung Dänemarks auf die 
Schranken zurückwies, die ihr durch den 


Wiener Frieden völkerrechtlich gezogen 


wurden. Der gemeinſame Beſitz Preu⸗ 
ßens und Oeſterreichs wurde durch dieſen 
Frieden ein preußiſcher, an welchem der 
Prager Frieden thatjächlich nichts änderte, 
wenn er die darin vorgeſehene Möglich⸗ 
keit der Rückceſſion eines nordſchleswig— 
ſchen Grenzſtreifens von einer Abſtim— 


mung abhängig macht, deren Zeit— 
punkt Preußen anheimgeſtellt wurde 
und bezüglich deren Preußen allein 


dem früheren Mitbeſitzer, Oeſterreich ger 
genüber, Verbindlichkeiten übernahm. Dä⸗ 
nemark hat zu dieſer Angelegenheit keine 
andere Beziehung als daß Preußen ihm 
ſ. Z. die Bedingungen namhaft machen 
wird, die es für den Fall zu erfüllen har 
ben würde, daß ſich die Abſtimmung für 
die Rückeeſſion eines Theiles von Nord— 
ſchleswig ausſpräche. — Die Zeitſchrift 
für preußiſche Geſchichte und Landeskunde 
unterſtützt die geſtrige Rede des Grafen 
v. Bismarck durch ſtatiſtiſche Mittheilun— 
gen, welchen wir die folgende Daten über 
das Verhällniß der Nationalitäten (Polen 
und Deutſche) in der Provinz Poſen ents 
nehmen. Sie enthalten die Reſultate der 
Zählungen von den Jahren 1831 und 
1861, die ſich im Ganzen zünjtig für die 
Deutſche Bevölkerung ſtellen. 1831 ge— 
hörten von 1,046,480 Bewohner der Pro⸗ 
vinz 603,374 der polniſchen Nationalität 
an, alſo etwa 57 9% der Bevölkerung. 
Unter den 443,106 Bewohnern deutſcher 
Nation befanden ſich 68,000 Juden. 
Während der darauf folgenden 30 Jahre 
ſtieg die Bevölkerung der Provinz auf 
1,417,155, wovon das Militär ungerech⸗ 
net, 619,936 Deutſche und 783,692 Po⸗ 
len waren. Im Jahre 1859 erſtreckte ſich 
der polniſche Beſitz in der Provinz auf 
884 Ritter- und ſelbſtſtändige Güter, wäh⸗ 
rend 786 ſolcher Güter in deutſcher Hand 
waren. Seit dem hat ſich dieſes Berhält⸗ 
niß noch günſtiger für den deutſchen Be⸗ 
ſitz geſtellt, der gegenwärtig 2,529,559 
Morgen umfaßt, während der polniſche 
Grundbeſitz ſich über 2,863,514 Morgen 
ausdehnt, ab bemerken, daß 
ſich darunter h der eſammte Beſitz⸗ 
ſtand der großen polniſchen Ariſtokratie 
befindet. Der Grundbeſitz des Bromber“ 
ger Regierungsbezirks iſt größtentheils in 
deutſcher Hand. — Von Verhandlungen 
zwiſchen Frankreich und Holland wegen 
einer Abtretung Luxemburgs gegen Geld» 
entſchädigung iſt hier nicht das Mindeſte 
bekannt geworben. Preußen iſt in keiner 


Druck und Commiſſionsverlag von . W. Wen dt in Danzig. 


Weiſe dabei betheiligt: Weder als rathge— 
bende noch alskenntunißnehmende, geſchweige 
denn als zuſtimmende Macht. — Die Ger 
rüchte von einem Blatte, welches das li⸗ 
terariſche Büreau im Staatsminiſterium 
herauszugeben beabſichtigte, ſind unbegrün⸗ 
det und ſcheint hier eine Verwechſelung 
obzuwalten mit den Plänen, die wegen 
Begründung einer neuen Zeitung in con? 
ſervativen Kreiſen gehegt werden, zu wel— 
chen indeß die Regierung in keiner Be— 
ziehung ſteht. — Für den Bau einer Ei 
ſenhahn von Poſen über Guben 
Frankfurt ſteht nunmehr die Ertheilung 
der Conceſſion in Ausſicht. — 


Eingeſandt. 
Zum Geburtstage Sr. Majeſtät des Königs. 
Das Volk freut feines Königs. fi, 
Nichtäweil die Kron' Ihn ziert, 
Vielmehr weil fromm und ritterlich 
Er Schwert wie Scepter führt. 


Ja rühme, Volk, des Königs Dich, 
Weil Großes Er vollbracht 
Und ſelber Dich geführt zum Sieg, 
Doch Er rühmt Gottes Macht. 


Heut danken wir mit Ihm dem Herrn 
Und feiern froh ſein Feſt, 
Von ſiebzigen den hellſten Stern, 
Der glänzt im Oſt und Weſt. 


Der Feind ſann auf ſein Untergehn, 
Von Neid und Haß erregt, 
Doch ſollt' er glänzender erſtehn, 
Weil ihn die Allmacht trägt. 


Der Hohenſtaufen hohes Ziel, 
Es ſank mit dem Geſchlecht, 
Das unter welſcher Tücke fiel, 
Und mit ihm Macht und Recht. 


Was Kaiſer Rothbart ſchwer vermißt 
Seit ſiebeuhundert Jahr, 
Der Landsmann Hohenzoller ſchließt 
Die Kluft und macht es wahr. 


Der König iſt des Reiches Hort, 
Er führt das Regiment, 
Die Raben ziehn allmälig fort, 
Seit man ihr Weſen kennt. 


Heil, König, Dir im Siegeskranz! 
Lang’ leuchte noch Dein Schild 
Im eignen und der Ahnen Glanz, 
Du Herrſcher ſtark und mild 
1 15 Dr. H. 


TREE 


Unterleibs-Bt 


Ei Ai 


Schon ſeit langen Jahren iſt der Unterzeich⸗ 


nete im Beſitze einer Bruchſalbe, die er in ſeiner 


Umgebung mit außerordentlichem Glück vielfach 
angewandt hat. Fortwährenden Auſmunterungen 
von Geheilten nachgebend, trete ich damit vor 
einen weitern Wirkungskreis und empfehle dieſes 
vorzügliche, durchaus keine ſchädlichen Stoffe ent⸗ 
haltende Mittel allen Bruchleidenden. Es iſt ein⸗ 
fach Morgens und Abeuds einzureiben, und iſt 
man bei Anwendung deſſelben keinerlei Unannehm⸗ 
lichkeiten ausgeſetzt. Einzig zu beziehen in Töpfen 
zu 1½ Thlr. preuß. Ct. oder 2½ fl. öſterr. 
Whrg. beim Erfinder 

Gottlieb Sturzenegger in Herisau 

Schweiz). 

NBZ. Nach Oeſterreich kann keine Nachnahme 

ſtatt finden. 


eee 


Nächſtegewinnziehung am 15. April 1867. 


Hauptgewinn 4 Präm.⸗Anleh. 
fl. 250,000 Grösste van 1864 


Gewinn-Ausficten. 
Nur 6 Thaler 


koſtet ein haldes Prämienloos, 12 Thaler 
ein ganzes Prämienloos, ohne jede weitere 
Zahlung auf ſämmtliche 5 Gewinnziehungen 
vom 15. April 1867 bis 1. März 1868 gül⸗ 
tig, womit man fünf mal Preiſe von fl. 
250,000, 220,000, 200, 000 
50,000, 25,000, 15,000 :c. ıc. 
gewinnen kann. 

Jedes herauskommende Loos muß 
ſicher einen Gewinn erhalten. 

Beſtellungen unter Beifügung des Be⸗ 
trags, Poſteinzahlung oder gegen Nachnahme 
ſind baldigſt und nur allein direkt zu ſenden 
an das Handlungshaus 


9. 95 Schottenſels in Frankfurta. M. 


rlooſungspläne und Gewinnliſten er- 
hält Jedermann unentgeltlich zugeſandt. 
TE eee eee eee 


— Schlefiſcher Kalk. 


Bei dem Beginn der nenen Brennperiode em- 


pfehlen wir für Mauer- und Düngungszwecken 


unſer nach jeder Richtung hin vorzügliches, äußerſt 
ergiebiges und ſchon deshalb ſehr billiges Fabri ⸗ 
kat angelegentlichſt. / 

Für dortige Gegeud ſtellen ſich Beziehungen 
von uns um mehrere Thaler pr. Waggon, durch 
Frachterſparniß billiger, als aus den übrigen 
Kalkbrennereien Schleſiens. 

Beſtellungen nimmt Herr Joſeph Heilborn 
in ie Ober⸗Schleſien, entgegen. 

Die Schojetzer Kalkbrennerei Societät. 


Neues Rigaer Kron Sae⸗ 
leinſaat in Original-Tonnen empfiehlt 


Th. Fr. Jantzen, 
Hundegaſſe 97, Ecke der Matzkauſchengaſſe. 


nach 


Van: 
red: 


ruchleidende. 


Conzert des 


im Sekonke chen Etabliſſement 


ein 


unter Leitung des 


Preuß. Volksvereins. 


15 Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Königs wird am 22. März, Abends 6 Uhr 


roßes Inſtrumental⸗ und Vocal⸗Conzert 


errn Muſikmeiſter v. Weber, und Mitwirkung der Damen Frau Eisfeld, Fräul. 


Palm, ſowie des Herrn Boldt, ſtattfinden, zu welchem die Mitglieder des Vereins ans Stadt und 


Land und conſervative Frennde eingeladen werden. 


Die Billets für Mitglieder und deren Familienglieder a Perſon 2¼ Sgr., ſowie für Nicht ⸗ 
mitglieder à Perſon 5 Sgr. ſind bei den Herren Lederhändler Krohn, Peterſiliengaſſe Nr. 7, Schloſſer⸗ 
meiſter Teichgräber, Langenmarkt Nr. 26, Fleiſchermeiſter Naegele, Wallplatz Nr. 5 (Leegethor), Vött⸗ 
chermeiſter Liedtke, Baumgartſchegaſſe No. 21, Commiſſarius Dieckmann, Gewehrfabrik, Kaufmann 
Wiens, 2. Damm Nr. 14, Stellmachermeiſter Friedrich Tiſchlergaſſe 44 ſowie an der Kaſſe zu haben. 


2. 0 
„Perline 
Humoriſtiſch-ſatyriſches 


Gegenparteien zu ergötzen, ſtatt zu ärgern. 


Das Comitece. 


* Punſch.“ 


Organ der ronfernativen 


Partei. 
Redakteur: Wolfgang Bernhardi. 


Dieſes witzigſte aller humoriſtiſchen Blätter erſcheint wöchentlich mit einer Fülle 
politifch-fatyrifcher Gedichte, komiſcher Erzählungen, Epigramme und Illuſtrationen. Das 
Blatt, eine komiſche Weltgeſchichte im vollſten Sinne, ſetzt ſeine Leſer in den Stand, mit 
Witz und Behagen auf das politiſche Treiben zu fchauen und ſich über das Gebahren ber 


Abonnements-Preis: Vierteljährlich 26 Sgr. 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗Anſtalten, Buchhandlungen, Zeitungsſpediteuren, 


Zeitungsboten und in der unterzeichneten 


Expedition des e 1 „ Berlin, Lindenſtraße 
% . 


Ri FEE ˙ 23 mus 


Ynblicität! 


Wir empfehlen Auftitut dem 
inſerirenden Yublitum zur Uebertragung 
von Juſertions-Auftrügen jeden Umfanges 
und führen nachſtehend die hierdurch erwach⸗ 


ſenden Vortheile zur gefälligen Berückſichti⸗ 


| unfer 
| 
gung an. 

Durch die uns von ſümmtlichen Zei 
tungs-Expeditionen günſtigſt S Con; 
ditionen ſind wir in den Stand geſetzt, 
die uns überwieſenen Aufträge unter folgen» 
den billigen Bedingungen auszuführen: 

1. Wir berechnen nur die 

N 
N 


. iginal- 
Preiſe. 2. Porto oder Speſen 


wer» 


‚oniralt 


derholten Aufträgen entſpr 
— Special -Co mit 


A 


TE ————————————————————————————— 


uns geliefert. 5. Eine einmalige Abſchrift 
des Inſerats genügt auch bei Aufgabe für 
mehrere Zeitungen. 6. Ungefänmte Realiſa⸗ 
tion am Tage der Auftragertheilung. 7, 
Ueberſetzungen in alle Sprachen werden 
koſteufrei ausgeführt. 8. Koſten-Anſchlüge 
werden bereitwilligſt auf Wunſch vorerſt 
aufgeſtellt. 9, Correſpondenz franco gegen 


ranco. 
Unſer neueſter und correeteſter 


Inſertions⸗ Kalender, 


Verzeichniß ſämmtlicher Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften mit genauer Angabe der Auflagen 
und ſonſtigen für die Inſerenten wichtigen 
Notizen, fteht gratis zu Dienſten. 0 


Sachse & Co. 


Zeitungs Annoncen » Expedition. 
Leipzig. 


Leidenden und Krauken 


ſende ich auf portofreies Verlangen, unentgeltlich 
und franco die 21. Auflage der Schrift: 


Untrügliche Hülfe fur an un⸗ 
terleibsbeſchwerden, Lungenübeln, Waſſer⸗ 
ſucht, Epilepſie, Seropheln, Hypochondrie, 
Kopfweh, Schwindel, Rheuma, Tongeſtioneu, 
Bleichſucht, weißem Fluß, Hämorrhoiden, 
Aſthma, Verſtopfung, Hautkrankheiten und 
anderen Uebeln Leidende. 
Hofrath Dr. Ed. Brinckmeier 
in Braunſchweig. 


Friſche Rüb⸗ u. Leinkuchen 
offerirt billigſt . 
Fr. Jantzen, 


| 
| 
| 
| 


Th. 


Hunde- u. Matzkauſchengaſſe-Ecke 97. 


. ³ AN ü eis DIE Hope 
Ven meiner Reiſe 17 8 are ſind meine 
Sprechſtunden von 9—5 Uhr. 
Danzig, 20. März 1867. 
von Hertzberg, 
Hof⸗Zahnarzt. 


Beachtenswerth! 
Unterzeichneter beſitzt ein vort effliches Mittel 
gegen nächtliches Bertnäffen. fowie gegen Schwäche 
zuſtände der Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. 
Auch finden dieſe Kranken Aufnahme in des Un⸗ 
terzeichneten Heilanſtalt. 
Spezialarzt Dr. Kirchhoffer. 
in Rappel bei St. gallen. (Schweiz). 


Anträge für die Lebens-Borſicherungs⸗ 
Geſellſchaft 


„Friedrich Wilhelm“ 


in Berlin nimmt entgegen T. Tesmer, 
Nr. 29, Generalagent. 


Lauggaſſe | 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Angemeldete Fremde am 19. Mär; 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren Baus Ladde aus 
Leipzig, Haſſe, a. Be a. M. 

Walter's Hotel. Die Herren: Heumeiſter Sae⸗ 
mann aus Neuſtadt, Kaufl. Jacobsſohn, a. 
Berent, Putch a. Stettin, Buſch a. Mühl⸗ 

aufen. Frau Dr. Schuhmann a. Berent, 

e igrieh: u. 

Hotel de Thorn. Die Herren: Ober⸗Amtmann 
Bieler a. Bankau, Gtsbeſ. Neumann aus 


Stüblau, Reſtaur. Neumann a. Altfeld, Kaufl. 


Rückſardt a. Mannheim, Michaelis a. Erfurt, 
Pottlitzer a. Freiſtädt. 

Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Ober⸗In⸗ 
ſpektor der Eſſemer Bank Dietzle a. Eſſen, 
Kaufl. Goldmann a. Barmen, Cohn a. Ber⸗ 
lin, Eycke a. Elbing, Eiſenſtedt a. Stuhm, 
Aderholdt a. Nordhauſen, Kuhlmann a. Iſer⸗ 


lohn. 
Schmelzers Hotel drei Mohren. Die 


elt e 

i r . den aus Elbing, e 
a. Marienwerder, Kauft. 1 

urt a. M., Unger aus Paris, Ba aus 


eip zig, Waak a. Thorn. 
Selonke's Etablissement. 


Donnerſtag den 21. März. 
Groſſes Conzert und Auftreten ſämmtliche 


engagirter Künſtler. 
Stedtheaer zu Danzig 


ee Sn 
un enefiz der Geſchwiſter Delepierre, a 
1 erlangen: Die 3 — ger 

chuſterlunge aus Lyon. Suftfpiet in 5 Aeten 
von Trautmann. 


Berliner Börſe vom 19. März. 
Wechſel⸗Courſe vom 18, 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 
do. 2 Monat 5 
Hamburg 300 Mark kurz 4 
do. 2 Morat 4 
London 1 Lſtrl, 2 Monat 4 
3 

5 

5 


Paris 300 Fr. 2 Monat |: 
Wien 150 fl. 8 Tage 
do. do. 2 Monat 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 b 
A 109 fl. 2Monat 3½56 26 bz 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99% G 
do. 3 Monat 6 995% G 
Petersburg 100 R. Woch. 7 89 / bz 
do. do, 3 Monat 7 88 ¼ by 
Bremen 100 Thlr. S Tage 4½110½ öz 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 81½ bz 


Preußiſche Fonds. 
— — jZA— 


Anleihe von 1859 5 


do. von 7 2100%  6 
do. von 56 4½/100% z 
do. von 64 4¼ 100 ¼ bz 
do. von 50— 52 4 91¾ 6; 
do. von 5 913,4 bz 
do. von 62 918/4 bi 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ 84% b 
er von 55 a 100 3½121¼b 
re, und Nm. Sch. 382% 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 477 


Kurs u. Nenm. Pfandbriefe 3/79 ½ 65 


de. neue 4 90¼½ bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½78 G 

do. 7 4 865¾ bz 

Pommerſche „, 3½ 78/8 bz 

do + 27 490% bi 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3/77 G 
do. 2 4 86 bz 

do. neue 4 — — 

do. o. 4¼94¼ bz 

Preußiſche Reutenbriefe [44 91½ G 


Gold- und Papiergeld. 


har , bz Dollars 1.1280 
old⸗Kronen 9. 8½ © Sovereigns 6.230 
Louisd' or 6.1 G Sone Bakn. 


0 81¼ bl 
Napoleonsdorſ5. 12½ bz [Polniſche do. 


Fr. a. Königsberg. 


4 
| 


1 


